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Berlin den 19. April. Se. Königliche Mafe⸗ 
ſtät haben Allerguädigſt geruht, den bisherigen Pro⸗ 
kurator am Landgerichte zu Koͤln, Theodor Bau⸗ 
meiſter, zum Rath bei gedachtem Gerichtshofe 
und den bisherigen Advokat⸗Anwalt bei dem Rhei⸗ 
niſchen Appellatſons⸗Gerichtshofe, Juſtizrath Franz 
Kaber Rittmann, zum Rath bei dem Landge⸗ 
richte zu Achen zu ernennen. 

Des Königs Majeſtaͤt haben geruht, den Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor und Stadtgerichts⸗ Direktor 
von Tepper zugleich zum zweiten Kreis⸗Juſtizrath 
Rakiborer Kreiſes zu ernennen. 


Der bei dem Land⸗ und Stadtgericht zu Halle in 


Weſtphalen fungirende Juſtiz⸗Kommiſſarius Heide 
ſieck iſt zugleich zum Notarius in dem Bezirke des 
Ober⸗Landesgerichts zu Paderborn beſtellt worden. 

Der bei den Gerichten zu Loburg und Gommern 


‚ fungirende Juſtizkommiſſarius Goͤtze iſt zugleich 


vallerie⸗Brigade, ; 
und der General: Major 


zum Notarius in dem Bezirke des Dber= Landesge⸗ 
richts zu Magdeburg beſtellt worden. 

Se. Kduigl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt von 
hier nach dem Haag abgegangen. 

Se. Excellenz der General: Lieutenank, Gouber⸗ 
neur von Neuchatel und Kommandeur der 15. Di⸗ 
viſton, von Pfuel, iſt von Koln, und Se. Er: 
gellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober-Praͤ⸗ 
ſidentder Provinz Weſtphalen, Freiherk von Vincke, 
don Münſter hier angekommen. x 

Der General: Major und Kommandeur der 9: Ras 
von Zaſtrow, iſt nach Glogau, 
und interimiſtiſche Kom⸗ 


mandenr ber 1. Diviſton, von Uttenhov en 
nach Königsberg in Pr. abgereiſt. 


——— u n— , 
A n I ee 


S Fe Erin 5 
Paris den 10. April. In ber geſtrigen Sitzung der 
Deputirten⸗Kammer verlas, nachdem Herr Teſte gen 
Geſetzentwurf wegen der Beaufſichtigung der wegen 
politiſcher Meinungen nach Frankreich entflohenen 
Ausländer bekaͤmpft hatte, der Präfident den r. 
Artikel deſſelben, welcher alſo lautet: „Art. r. 
Die Regierung iſt befugt, die in Frankreich reſidi⸗ 
renden fremden Flüchtlinge in einer oder mehreren 
von ihr zu bezeichnenden Staͤdten zu ſammeln.“ 
Zwei Antraͤge der Herren Mereier und Garnier⸗ 
Pages, wonach dieſe Beſtimmung nur auf die un⸗ 
terſtuͤtzten Ausländer Anwendung finden ſollte, wur⸗ 
den verworfen, Die Herren v. Tracy und Mau⸗ 
gum erhoben ſich gegen den ganzen Artikel. Ges 
waltiges Murren erkegte die Bemerkung des Letzte⸗ 
ren, daß ein Theil der Kammer beftändig Sympa⸗ 
thie, der andere aber Antipathie für die Juli⸗Re⸗ 
volution hege. Der 1. Artikel wurde unverändert 
in der obigen Abfaffung angenommen. Der 2. Ar⸗ 
tikel lautet alſo: „Art. 2. Die Regierung kann fie 
dazu anhalten, ſich nach derjenigen von dieſen 
Städten zu begeben, die ihnen zum Wohnplatze anz 
gewieſen wird; fie kann ihnen anbefehlen „das Köoͤ⸗ 
uigreich zu verlaſſen, inſofern fie ſich in dieſe Be⸗ 
ſtimmung nicht fügen wollen oder ihre Gegenwart 
dazu geeignet ſcheint, die öffentliche Ruhe und Ord⸗ 
nung zu ſtören.“ Eine erſte Abſtimmung über die⸗ 
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fen Artikel war zweifelhaft; bei der zweiten wurde 
derſelbe mit ſchwacher Stimmenmehrheit angenom⸗ 
men. Darauf ging das urſprüngliche Amen⸗ 
dement des Hrn. O. Barrot ſammt dem Unter⸗Amen⸗ 
dement des Hrn. Kefebore in folgender Abfaſſung 
durch: „Art. 3. Das gegenwärtige Geſetz kann 
hinſichtlich derjenigen Ausländer, die keine Unter⸗ 
ſtützung vom Staate erhalten, nur kraft eines von 
einem Miniſter unterzeichneten Befehls vollzogen 
werden.“ Ein zweiter Zuſatz-Artikel des Grafen 
von Sades wurde faft einmuͤthig angenommen; in⸗ 
deſſen ſtimmten einige 50 Mitglieder dabei gar 
nicht mit. Derſelbe lautet folgendermaßen: „Art. 
4. Das gegenwärtige Geſetz iſt nur auf 1 Jahr, 
von dem Tage der Bekanntmachung deſſelben an, 
gültig.” Der ganze Entwurf ging ſodann mit 166 
gegen 99 Stimmen durch. Ju der naͤchſten Siz⸗ 
zung wollte man ſich mit dem Geſetze über die fer⸗ 
nere Unterſtützung der eingewanderten Ausländer 
beſchaͤftigen. 

Paris den 11. April. Der Moniteur giebt fol⸗ 
gendes Bulletin über das Befinden des Herrn C. 
Perier, von heute früh um 1 Uhr: „Der Hr. Praͤ⸗ 

ſident des Miniſter-Raths iſt in fortſchreitender Beſ⸗ 
ſerung; nichts hat den guͤnſtigen Gang der Krank⸗ 
heit gehemmt, und nach der Meinung der Aerzte 
tritt der Kranke in einen Zuſtand der Geneſung.“ 

Der Messager meldet von heute früh um 6 Uhr: 

„Der Herr Praͤſident befindet ſich fortdauernd ins 
mer beſſer und die Geneſung hat Beſtand.“ 
Von vorgeſtern bis geſtern Mittag ſind 985 Per⸗ 
fogen an der Cholera erkrankt und 356 geſtorben. 
£ Veitdem hier die Cholera ſo furchtbar uͤberhand 
nimmt, bietet die Haupiſtadt einen hoͤchſt traurigen 
Anblick dar. Die Fremden, die ſich in Paris nie⸗ 
dergelaſſen hatten, ſo wie uberhaupt alle einiger⸗ 
moßen bemittelte Familien, die durch ihre Geſchaͤfte 
oder ſonſtigen Verbindungen nicht an die Stadt ge⸗ 
feſſelt find, haben ihren Wohnſitz verandert, und 
wenn man Abends nach 9 Uhr in den Straßen um⸗ 
hergeht, ſo begegnet man nur hin und wieder einer 
Equipage oder einem Fußgaͤnger. Den Berichten 
aus der näheren Umgebung von Paris zufolge, ha⸗ 
ben ſich auch bereits in Severs, St Cloud, St. 
Germain, Argenteuil, Conflans, Rambouillet und 
Verſailles im Ganzen vielleicht einige 50 Cholera— 
Falle gezeigt. Seit vorgeſtern werden hier die Tod⸗ 
ten auf beſonderen ſchwarz ausgeſchlagenen Wagen, 
denen man den Namen Tapiſſières gegeben hat, 
zur Erde beſtattet, da die gewoͤhnlichen Leichenwa⸗ 
gen dazu nicht hinreichen. Ein jeder ſolcher Wagen 
kann 6 Saͤrge aufnehmen. Außer dem Hotel⸗Dieu 
ſoll ſich auch in dem Spitale Gros Caillou der Ty⸗ 
phus gezeigt haben. 
Die letzten Nachrichten, die man hier auf ge⸗ 
woͤhnlichem Wege aus Grenoble hat, reichen bis 
zum 5. Abends. Nach dem Inhalte derſelben be⸗ 


rathſchlagten die dortigen Behörden uber die geeig⸗ 
netſten Maßregeln, um die Entwaffnung der Na⸗ 
tional⸗Garde zu bewirken, die großentheils ihre Waf⸗ 
fen immer noch nicht gutwillig abgegeben hatte. 

Der Moniteur promulgirt mit dem Datum des 
10, d. Mis, das Geſetz wegen Verbannung Karls X. 
und feiner Familie und enthält eine ebenfalls von ge— 
ſtern datirte Koͤnigliche Verordnung, wodurch der 
Marſchall Graf v. Bourmont, weil er den geſetzli— 
chen Eid der Treue gegen den Koͤnig und des Ge— 
horſams gegen die Charte und die Geſetze des Kö⸗ 
EN nicht geleiſtet, für ausgeſchieden erklärt 
wird. 8 8 
Die Schwaͤgerin des Praͤſidenten des Miniſter⸗ 
Raths, Madame Scipion Perrier, und der Doktor 
Leroux, ehemaliger Dekan der mediziniſchen Fakul⸗ 
tät, 83 Jahr alt, find geſtern an der Cholera ge- 
ſtorben. Die Blatter nennen eine Menge von Be— 
amten und Einwohnern aus den hoͤhern Ständen, 
welche mehr oder minder ſtarke Cholera-Anfaͤlle ges 
habt haben. a 

Die Gazette de France befchäftigt ſich heute in 
einem raiſonnirenden Artikel mit der Frage: Wem 
haben wir die Cholera zu verdanken? Sie antwor⸗ 
tet: der Juli⸗Revolution; denn dieſe hat die Polni⸗ 
ſche Revolution und dadurch den Polntſch-Ruſſiſchen 
Krieg herbeigeführt, der die Cholera über Polen und 
das übrige Europa verbreitet hat. N 

Der Marines Präfeft von Toulon, Vice-Admiral 
Roſamel, und die übrigen Militair- und Civil⸗Be⸗ 
hoͤrden dieſer Hafenſtadt erklären im Noniteur alle 
von dem Constitutionnel, National, Courier frangais 
mitgetheilte Nachrichten über angebliche Unruhen in 
Toulon für falſch. 

Großbritannien. 

London den 8. April. Neuerdings heißt es, 
daß Lord Durham, der Schwiegerſohn des Grafen 
Grey, aus dem Miniſterium ausſcheiden werde. 
Der Graf ſoll bereits bemüht ſeyn, ihm einen Nach⸗ 
folger aufzufinden. 

Die neueſten Nachrichten aus Jamaica ſind vom 
19. Febr. und beſtätigen die frühere gegebene Nach⸗ 
richt von der Aufhebung des Kriegsgeſetzes; was 
indeß allgemein als vorellig betrachtet wurde, und 
viel Mißvergnuͤgen hervorgebracht hat. Im Gan⸗ 
zen lauten die Nachrichten nicht fo zuftiedenſtellend 
als man erwartet hotte; es wurden noch immer 
Verſuche gemacht, einige Pflanzungen zu zerſtdren. 
Die Zeitungen find beinahe ganzlich mit Berichten 
aus verſchiedenen Theilen der Inſel über die Bes 
wegungen der Truppen angefüllt. Die Zahl der 
zur Arbeit zurückgekehrten Sklaven iſt indeſſen ſchon 
ziemlich bedentend. In Montego Bay ſind acht 
gehängt, Einige erſchoſſen, und mehrere Hundert 
gegeißelt worden. Es finden noch fortwährend Ge⸗ 
fechte zwiſchen den Truppen und den in die Ge⸗ 
bürge geſtüchteten Sklaven ſtatt. Einer der Haupk⸗ 
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anführer der Rebellen, der ſich Oberſt Barclay 
nennt, iſt mit 8 feiner Bande in den Waͤldern von 
St. Thomas von den Soldaten gefangen genom⸗ 
men, und in das Gefängniß von Morant Bay ab⸗ 
geführt worden. Die geſetzgebende Verſammlung 
iſt zum 28. Febr. einberufen worden. — Aus Mon- 
tego Bay enthalten die Zeitungen auch Nachſtehen⸗ 
des: „Die Hinrichtungen dauern hier fort, fangen 
aber jetzt an ſeltener zu werden. Die Rebellen ſter⸗ 
ben in der Regel mit großer Entſchloſſenheit. Die 
Detuls über die angerichteten Verwüſtungen ſind 
furchtbar. In der Grafſchaft Cornwall allein ſind 
zu einer Zeit 50,000 Sklaven im Aufftande begrif⸗ 
fen geweſen. In St. James find 35 Zuckerpflan⸗ 
zungen ganzlich zerſtoͤrt. 8 i 

Ju der City war geftern ein Gerücht von einem 
großen Erdbeben im Junern von Jndien und von 
einem Austreten des Ganges. Die Nachricht ſoll 
durch den in Liverpool von Bengalen angekommen 
„Herzog von Lanecaſter“ mitgebracht worden feyn, 
Man konnte indeß nichts Beſtimmtes daruber in 
Erfahrung bringen. 

London den 12. April. Die Sitzung des 
Oberhauſes vom 9. April, in welcher die Debatten 
über die zweite Leſung der Reform- Bill bevorſtan⸗ 
den, hatte ſchon ſehr frühzeitig eine zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung, ſowohl im Hauſe ſelbſt, als auf den 
Gallerieen, herbeigefuͤhrt. Man bemerkte nament⸗ 
lich ſehr viele Pairinnen, fo wie unter den Zuhörern 
eine anfehnliche Zahl von Mitgliedern des Unterhaus 
ſes und den Braminen Ram Mobun Roy. Mache 
dem zu mehreren Bills die Koͤnigl. Genehmigung er⸗ 
theilt worden war, erhob ſich der Lord-Kanzler, um 
eine Anzahl von Bittfchriften zu Gunſten der Reform 
zu überreichen. Der Herzog von Buckingham ͤͤber⸗ 
reichte eine Bittſchrift gegen die Reform-Bill, je: 
doch zu Gunſten einer gemäßigten Reform, und 
fuͤgte hinzu, daß, indem er darauf antrage, dieſe 
Bittſchrift auf die Tafel legen zu Dürfen, er dieſe Ges 
legenheit zugleich benutze, dem Hauſe die Anzeige 
von einer Motion zu machen, welche er naͤchſtens 
einzubriegen gedenke. Er wolle nämlich, wenn es 
Ihren Herrlichkeiten gefallen ſollte — wie er auch 
hoffe, vertraue und glaube, daß es der Fall ſeyn 
werde — die Vill zu verwerfen, eine andere unmit- 
telbar nach den Oſter-Ferien einbringen, wodurch 
den darin näher fpezifizirten großen Städten, welche 
vermoͤge ihrer Bevoͤlkerung und ihres Reichthumes 
Anſprüche darauf machen koͤnnen, im Parlamente, 
inſofern es noch nicht der Fall iſt, vertreten zu wer⸗ 
den, dieſes Recht zu verleihen fei (hoͤrt, hoͤrt!); fer⸗ 
ner ſollen dadurch gewiſſe Burgflecken, die derma⸗ 
len Parlamentsmitglieder erwählten, konſolidirt und 
vereinigt werden, damit die erforderliche Anzahl von 
Vakanzen für die vorerwähnten größeren Städte 
entftehe (hört, hoͤrt!); endlich ſollte dadurch das 
Stimmrecht in allen Burgflecken auf ſolche Meile 
ausgedehnt werden, daß Niemand, der es jetzt be⸗ 


ſitze, dieſes Recht verliere (hoͤrt, hoͤrt!), wiewohl 
jedem äußeren Einfluſſe auf die Wahlen ſelbſt da⸗ 
durch ein Ende gemacht werden würde (hört, hört!) — 
Lord Wharnclıffe überreichte ebenfalls eine Vitt⸗ 
ſchrift gegen eine allzu gewaltſame Reform- Bill. 
Als Lord Durham eine Bittſchrift, angeblich von 
den Mitgliedern der politiſchen Union von Green⸗ 
wich und Deptford, zu Gunſten der Reform- Bill⸗ 
überreichte, bemerkte Graf Grey, daß man dieſe 
Bittſchrift nur als das Geſuch der Perſonen (nicht 
eines Vereines), von denen ſie unterzeichnet ſei, zu 
betrachten habe. Als die Frage geſtellt wurde, ob 
die Bittſchrift auf die Tafel gelegt werden ſolle, rie⸗ 
fen mehrere Lords „non content!“ während andere 
„content!“ ſchrieen, und als der Lord-Kanzler an⸗ 
kündigte, daß die Contents den Sieg davongetra⸗ 
gen hätten, verlangte man theilweiſe eine Abſtim⸗ 
mung, die jedoch, nachdem einige Zeit mit unnützem 
Laͤrmen hingebracht worden war, nicht ſtattfand, 
worauf die Bittſchreift auf die Tafel gelegt wurde. 
— Hierauf — es war gerade 6 Uhr Abends — er⸗ 
hod ſich Graf Grey und trug nunmehr auf die zweite 
Leſung der Reform⸗Bill an. Hiernächſt erhob ſich 
Lord Ellenborough und ſprach gegen die Bill. — 
Der Lord = Kanzler ſtellte nunmehr das von Lord; 
Ellenborough vorgeſchlagene Amendement, daß die 
Bill erſt in ſechs Monaten verleſen werde, förmlich 
in Frage, worauf die miniſterielle Seite des Hauſes 
verlangte, daß ſich zunächft der Graf v. Winchelſea 
über die Frage vernehmen laſſe. Die Oppoſition 
wollte jedoch darein nicht willigen, vermuthlſch um 
erſt wieder die Gründe eines miniſteriellen Redners. 
zu hören, worauf ſich alſo Lord Melbourne (der 
Miniſter des Junern) erhob, um zunaͤchſt die Be⸗ 
hauptung des vorigen Redners zu widerlegen, daß 


es ſich jetzt nicht um die allgemeine Reform-Frage, 


ſondern bloß darum handle, ob die vorliegende be⸗ 
ſondere Bill zu verwerfen ſei oder nicht. Denn die 
Eatſcheidung über die zweite Leſung dieſer Bill ſei 
eben nichts Anderes als die Entſcheidung der allge⸗ 
meinen Reformfrage, während die Erd rierung des 
Beſonderen erſt die Sache des Ausſchuſſes ſeyn würde, 
Auch bezoͤgen ſich die von dem edeln Baron vorge⸗ 
gebrachten Argumente gar nicht auf die beſondere 
eben vorliegende Bill, ſondern feien überhaupt da⸗ 
gegen gerichtet, daß man gewiſſen Burgflecken ihr 
Wahlrecht nehme u. dgl. m. Nur derjenige, der 
eben wuͤnſche, daß Alles im bisherigen Geleiſe blei⸗ 
ben ſolle, koͤnne dem edeln Baron ein williges Ohr 
leihen; wer aber den Blick auf die Zeichen der Zeit 
richte und daraus die Ueberzeugung erlange, daß die 
Dinge unmöglich) langer ſo bleiben koͤnnen, 
wie ſie wären, der würde den eben vernommenen 
Argumenten nur ein geringes Gewicht leihen, oder 
vielmehr ihre Nichtigkeit ſehr leicht erkennen. „Ich 
für mein Theil,“ fügte der Lord hinzu, „glaubte 
zwar nicht, daß dieſe Maßregel, wenn ſie erſt ein⸗ 
mal von der Legislatur ſanetionirt iſt, der großen 


N 


502 


Maſſe bes Volkes von ſo allgemeinem Nutzen ſeyn 
werde, wie es ſich Viele jetzt vorſtellen (Hoͤrk, hoͤrt! 
von der Oppoſition) — ich bin namlich durchaus 
nicht geneigt, bei einem Theile des Volkes Erwar⸗ 
tungen erregen zu wollen, die niemals befriedigt 
werden konnen — gleichwohl iſt aber das Verlan⸗ 

en nach dieſer Reform⸗Vill fo allgemein im Lande, 
Boh fie unmdͤglich länger zurückgehalten werden 
kann.“ — Der Biſchof von Durham ſchenkte dem 
Amendement des Lord Ellenborough feinen vollen 
Beifall. Lord Stounten ſprach mit großem Nach⸗ 
drucke für die Bill, Marquis von Salisbury aber 
erklaͤrte, er wolle warten, bis der edle Herzog (v. 
Buckingham) die heute von ihm angekündigte Re⸗ 
form⸗Bill eingebracht habe. Einige andere Lords, 
unter denen vorzüglich der Graf von Haddington 
ſeine Gründe dazu ausführlich entwickelte, erklärten, 
daß, wiewohl ſie das vorige Mal gegen die zweite 
Leſung der Bill geſtimmt, dieſes Mal jedoch dafur vo: 
tiren würden, daß fie in den Ausſchuß gelange. Ge⸗ 
gen dieſes, feiner Anſicht nach, infoufequente Zuge: 
ſtaͤndniß ſprach ſich der Marquis von Londonderry 
auß, worauf das Haus — 20 Minuten nach Mit: 


ternacht — die Fortſetzung der Debatte auf den 


folgenden Tag verfchob, 8 

In dieſem Augenblicke wird wiederum mit derſel⸗ 
ben Beſtimmtheit, wie noch vor wenigen Tagen das 
Gegentheil, behauptet, daß keine Paird- Creation 
ſtattfinden werde. Die Reform- Bill, wird hinzu⸗ 
gefuͤgt, wuͤrde ſogar auch im Ausſchuſſe des Ober⸗ 
hauſes eine Majoritaͤt für ſich haben, die bei den 
verſchiedenen Artikeln von 11 zu 16 Stimmen varii⸗ 
ren würde. Nachdem die Bill dort einzeln durch⸗ 
genommen ſeyn wird, ſoll die weitere Diskuſſion bis 
nach dem Oſterfeſte verſchoben werden. 

In einem Sonntagsblatte lieſt man: „Die letzte 
Konferenz (vom 5. d. Mts.), die bis 8 Uhr Abends 
dauerte, hat das Reſultst ergeben, daß Defterreich 
und Preußen nicht einfeitig ohne Rußland ratiftziren 
werden. Rußland wird andererfeits nie darein wil⸗ 
ligen, daß man zu Zwangs⸗Maßregeln gegen Hol: 
land ſchreite, und Holland dürfte zu dem Traktate, 
wie ihn Englaud und Frankreich bereits ratifizirt 
haben, niemals gutwillig feine Zuſtimmung geben. 
Die Konferenz ſagt zu Holland: „„ Ratıfizire erſt, 
daun werden wir modifiziren“; doch Holland ers 
wiedert: „„Erſt modiſizire man, dann wird ſich zei⸗ 
gen, ob ich zuratifiziren vermag.“ Holland, in⸗ 
dem es von feiner Anſicht nicht abgeht, weiß dahei 
recht gut, daß die Belgier jetzt, um den Frieden zu 
erzwingen, keine Feindſeligkeiten begianen werden, 
denn allein würden ſie den Angriff nicht wagen, und 
Uaterſtützung von Seiten der Franzoͤſ. Regierung, 
die einen daraus leicht entſpringenden allgemeinen 
Krieg fortwährend zu vermeiden ſucht, haben fie für 
jetzt nicht zu erwarten. Sollten ſie guch mit einem 


iſolirten Angriffe auf Maſtricht beginnen wollen, ſo 


bekamen ſie es dort mit einem Befehlshaber, Gene⸗ 


als ob Krieg werden 


ral Dibbets, zu thun, der nicht minder unbeweglich 
zu ſeyn ſcheint, als der alte Chaffe, Ueberdies ift 
dieſe Feſtung auf 6 Monate verpropiantirt und ia 
ſolchem Vertheidigungszuſtand, daß fie faſt unein⸗ 
nehmbar ſcheint. Sollte aber eine Armee in Holland 
felbft eindringen wollen, fo würden die Hollaͤnder 
einen zwar für das Land ſelbſt fuͤrchterlichen,, aber 
den Feind ſicher vernichtenden Alllürten, nämlich die 
Durchſtechung der Deiche und die Ueberſchwemmun⸗ 
gen, zu Huͤlfe rufen.“ 5 

In 6 bis 7 Tagen erwartet man hier die ER 
kehr eines Kouriers, den Graf Orloff vom Haag 
auß nach St. Petersburg geſandt hat, 

London den 13. April. Am 10. war der Zu: 
drang zum Oberhauſe wieder uͤber alle Beſchreibung 


groß. — Nach Verhandlung uͤher einige, die Bill 


mehr oder weniger betreffende Petitionen ward die 
am 9, abgebrochene Discuſſion fortgeſetzt. Graf 
v. Harrowhy ſprach unter Andern ſehr ausfuhrlich 
und unter Beifall fuͤr die zweite Leſung; der Herzog 
v. Wellington wider dieſelbe; Lord Wharucliffe für 
fie; und um 29% Uhr wurde die Debatte abermals 
vertagt. 5 ; 

Bei der Fortſetzung am ru. kom Graf v. Wine . 
chelfea zuerſt zum Worte, wider die Bill, dem wie⸗ 
der der Herzog v. Buckingham, ſo wie Andre folg⸗ 
ten. Graf v. Radnor für, der Biſchof von Lincoln 
wider die Bill. Der Biſchof von London für die⸗ 
ſelbe; der von Exeter wider; der von Llandaff für. 
Marg. b. Lansdowne vertheidigte fie. Um 1 Uhr 
wurde, wegen des geſtrigen Lebers und Schmauſes 
der Bath⸗Ritter, die Discuſſion abermals, auf heu⸗ 
te, vertagt. 

Laut Zeitungen aus Terceira bis zum 19. April 
hatte D. Pedro auf das, ihm von der Regentſchaft 
vorgeſtellte lebhafte Verlangen der Einwohner die 
Regentſchaft perfönlich übernommen, auch eine Pro⸗ 
clamation erlaſſen, wodurch er die Aufhebung der 
Zehnten in den Portug. Gebieten und aller, von dem 
Uſurpator verfügten Güter ⸗Einziehungen zuſagt. 
Man meldet, Graf v. Funchal fei ſeinerſeits zum 
Geſandten bei unſerm Hofe ernannt. 

S Niederlande. i 

Aus dem Haag den 11. April. Neuerdings 
ſollen bei der Regierung Depeſchen aus London ein- 
gegangen ſeyn, doch ift über den Jahalt derſelben 
noch nichts im Publikum bekannt geworden. Man 
ſpricht von einem neuen Protokolle, wodurch der 
Termin zur mana ns dus wechlelung bis zum 
15. April verlängert worden. 

„Aus Herzogenbuſch ſchreibt man: „Uaſer Heer 
iſt, dem Vernehmen nach, ſeit dem Anfange dieſes 
Monats um ungefähr 20,000 Mann verſtärkt wor⸗ 
den. Juzwiſchen hat es doch ſo wenig das Anſehen, 
würde, daß wieder Urlaubs⸗ 
Geſuche angenommen werden, waͤhrend man auch 
die Einwohner der hieſigen Feſtung noch nicht auß 


gefordert hat, ſich mit Lebensmitteln zu verſehen. “ 
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a En 

Die „Allgemeine Zeitung“ meldet in einem „bon 
der Italieniſchen Gränze deu 16. April“ da⸗ 
tirten Schreiben; „Man hat jetzt fehr gegründete 
Hoffnung die zwiſchen dem Roͤmiſchen und dem 
Franzoͤſiſchen Hofe eingetrene Spannung bald be= 
ſeitigt zu ſehen. Graf St. Aulaire iſt auf alle Art 
bemüht, das Vertrauen des Papſtes wieder zu ge⸗ 


winnen; er vernachlaͤßigt keine Gelegenheit, um die 


gemäßigten Anſichten und die Ftiedensliebe des 
Franzoͤſiſchen Miniſteriums zu betheuern. Auch 
wird er jetzt wieder in Rom mit Auszeichnung be⸗ 
handelt und iſt in die vorigen freundſchaftlichen Ver⸗ 
haltuiſſe mit den übrigen Mitgliedern des diploma⸗ 


tiſchen Corps getreten. Jedermann läßt feinen: 


perſönlichen Eigenſchaften Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren und ſchatzt feine Grundfäge um fo mehr, als er 
ſich aufrichtig anheiſchig gemacht haben fell, die in 
der letzten Zeit von dem Roͤmiſchen Stuhle geſtell⸗ 
ten Forderungen in Paris eifrig zu vertreten. Der 
heilige Vater ſpricht noch immer Genugthuüung an 
und verlangt (wie wir vernehmen, doch nicht ver⸗ 
duͤrgen koͤnnen): 1) daß der Capitain Gallois ab⸗ 


gerufen und ſeines Betragens wegen zur Rechen⸗ 


ſchaft gezogen werde; 2) das der Oberſt Combes 
ſich über das ſeinige oͤffentlich zu rechtfertigen habe; 
3) daß die dreifarbige Fahne von der Citadelle her⸗ 
abgenommen; 4) das Linienſchiff der Suffren aus 
dem Hafen von Ankona entfernt und 5) die letzten 


in Ankona gelandeten 450 Mann wieder eingeſchifft 


werden; 6) daß keine Franzoͤſiſche Truppen in die 
Umgegend verlegt werden; 7) daß der von dem 


General Eubiered abgeſchloſſene Vertrag zur Ver⸗ 


pflegung der Truppen in der Umgegend von An⸗ 
kona annullirt; 8) von der Franzoͤſiſchen Regierung 
feierlich erklaͤrt werde: die Expedition nach Ankona 
ſei einzig in der Abſicht unternommen worden, die 
Autorität des Papſtes und feiner Regierung reſpek⸗ 
tiren zu machen; 9) daß die Franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen, ſo lange ſie in Ankona ſind, von ihrer eigenen 
Regierung erhalten und beſoldet werden; 10) daß 
die Franzoͤſiſche Regierung verſpreche, ihre Truppen 
aus dem Römiſchen Gebiete zu ziehen, ſobald die 
Oeſterreichiſchen die Legationen verlaffen, und zwar 
fo, daß die Franzoͤſiſchen Truppen um 14 Tage 
früher als die Oeſterreichiſchen, gleich nachdem der 
Franzoͤſiſche Botſchafter in Rom bon der Römifchen 
Regierung offiziell in Kenatniß geſetzt ſeyn wird, 
daß der Oeſterreichiſche Hof die Zurüͤckziehung ſei⸗ 
ner Truppen aus den Legatjonen anbefohlen habe, 


ſich entfernen muͤßteu.“ 


Die „Baieriſche Staatszeitung“ meldet: „Pri⸗ 
vatbriefe aus Italien von glaubwürdiger Hand bring 
gen die Nachricht, daß in Rom über die Angelegen⸗ 
heiten von Ankong und der Legationen ein in 24 
Artikeln abgefaßter Traktat zu Stande gekommen 


ſei, wodurch alle Theile zufriedengeſtellt werden „ ſo 


daß die Ruhe von dieſer Seite als vollkommen 
geſichert anzufehen iſt. 22 

Aus Ankona ſchreibt man (der „allg. Zeit. zu⸗ 
folge), es herrſche dort viel Gaͤhrung, täglıd) fielen 
Streitigkeiten vor; die Polizei bleibe unthätig. Eis 
nige behaupten, die Urheber ſeien die Franzoſen, 
Andere meinen, Vieles werde angeſtiftet, um die 
Franzoſen zu beſchuldigen. Oberſt Combes hat 
wieder Streit und Duell gehabt. a c 

Bologna den 6. April. Die neueſten Nach⸗ 
richten aus Ankona wiſſen nichts von der Ankunft 
neuer Franzoͤſiſchen Truppen, fo wie auch von kei⸗ 
ner Bewegung der Oeſterreichiſch⸗Paͤpſtlichen in der 
benachbarten Gegend. Waͤhrend aber von Seiten 
der Truppen uberall die größte Ruhe herrſcht, iſt 
dies von Seiten der Einwohner keineswegs der Fall. 
Der Roͤmiſche Hof, welcher auf keine Weiſe ſich 
mit der Beſetzung Ankona's befreunden kann, hat 
den Sitz der Provinzialregierung und aller Dikaſte⸗ 
rien aus der Stadt verlegt, die zurückgebliebene Po⸗ 
lizei wurde von dem Volke inſultirt und ſtellte ihre 
Funktionen ein. Deshalb herrſcht eine Art von Anar⸗ 
chie und eine Gährung gegen die Paͤpſtliche Regie⸗ 
rung, welche mit jedem Tage waͤchſt. Einige Fn⸗ 
dividuen mißbrauchen die Abweſenheit der polſtiſchen 
Magiſtrate und benehmen ſich auf die unziemlichſte 
Weiſe. Aus den benachbarten Gegenden ſtroͤmen 
die exaltirteſten Köpfe nach Ankona und machen 
dort durch Schriften, Zeichnungen, kurz auf jede 
Weiſe, ihrem Haſſe gegen die Roͤmiſchen Beamten 


Luft. Der Oberſt Lazzarini wird unaufhoͤrlich ver⸗ 


ſpottet. Der Franzoͤſiſche General Cubieres ergreift 
durchaus keine Maßregel, unter dem Vorwande, 
daß er ſich nicht in die Geſchaͤfte der Paͤpſtlichen 
Regierung einmiſchen duͤrfe, die er aber mit ſeinen 
Mitteln zu unterftüßen ſich bereit erklart, wenn fie 
zur regelmäßigen Verwaltung zuruͤckkehre. 

Nach Berichten aus Ancona vom 1. April hate 
ten die Franzoſen die große Batterie, welche die Ci- 
tadelle beherrſcht, und letztere unnehmbar macht, 
vollendet. An Beendigung der zwiſchenliegenden 
Batterien wird thaͤtig gearbeitet. Eine in den letz⸗ 
ten Tagen dort angekommene Gabarre hat eine An⸗ 


zahl von großen Kanonen gebracht, um die neuen 


Feſtungswerke zu beſetzen. * 
Dieſterreichiſche Staaten. 
Aus Mähren den 2, April. Der Franzoͤſiſche 
Botſchafter, Marſchall Maiſon, welcher, da die in 
feine Hand gelegten Fonds erſchoͤpft waren, ſich ge⸗ 
noͤthigt geſehen hatte, die Abſendung der Polen nach 


Frankreich zu ſuspendiren, ſtellt jetzt, nachdem er 


neue Fonds erhalten, allen denjenigen Polniſchen 
Offizieren in Oeſtreich, die nicht auf der von Ruß⸗ 
land gegebeuen Lifte der Aınneftürten ſtehen, Paͤſſe 
nach Frankreich ens. Es fol ſogar zwiſchen Sr. 
Durchl. dem Fürften Metternich und dem Marſchall 
Maiſon eine Uebereinkunft beſtehen, vermoͤge deren 


50% 


auch die auf der Liſte der Amneſtürken Vefindlichen 


Paͤſſe erhalten ſollen, wenn fie ſolche wuͤnſchen. 
Man ſchaͤtzt die Anzahl der Polniſchen Offiziere, die 
ſich nach Frankreich begeben wollen, noch auf 250 
bis 300. Ihre Lage iſt um ſo dringlicher, da ſich 
das Gerücht verbreitet hat, die Deftreichifche Regie⸗ 
rung beſchraͤnke die ihnen beſtimmte Unterftügung 
auf einen gewiſſen Zeitraum, waͤhrend deſſen ſie zwi⸗ 
ſchen Frankreich und der Ruͤckehr nach Polen zu 
waͤhlen haͤtten. Wie dem auch ſei, es iſt ſicher daß 
alle Polniſche Offiziere, die ſich noch in Oeſtreich 
befinden, von dem Franzoͤſiſchen Botſchafter in 
Wien Paͤſſe erhalten, wenn fie desfalls ihre Erklaͤ⸗ 
rung bei den Oeſtreichiſchen Behoͤrden eingeben. 

5 Sch eee. 

Schaffhauſen den 10. April. Im Kanton 
Baſel iſt leider der Buͤrgerkrieg wieder ausgebro⸗ 
chen. Am 4. d. machte die daſige Regierung den 
eidgendſſiſchen Repraͤſentanten die Anzeige, daß fie 


fuͤr nothig finde, eine Abtheilung der Skadt-Garniſon 


zum Schutze der zur Stadt haltenden Gemeinden 
in dieſelben einruͤcken zu laſſen, wobei ihre Abſicht 
keineswegs dahin gehe, augriffsweiſe gegen diejeni⸗ 
gen Gemeinden zu verfahren, welchen ſie ihre Ver⸗ 
waltung entzogen habe. Die Repräſentanten ers 
wiederten, daß fie dieſe Maßregel ihrerſeits nicht zu⸗ 
geben könnten, ſondern deßwegen beim Vorort (Lu⸗ 
zern) angefragt hätten. Bis aber von dort Ant: 
wort zuruͤckkomme, muͤßten fie gegen die Aus fuͤh⸗ 
rung jener Maßregel proteſtiren und hätten deswe⸗ 
gen dem Befehlshaber der eidgenoͤſſiſchen Truppen 
Auftrag ertheilt, keine Truppen von der Stadt⸗Gar⸗ 
niſon durch das Terrixitorium der getrennten Ge⸗ 
meinden paſſiren zu laſſen. Unterm 5. erließ jedoch 
die Regierung von Baſel eine Proklamation, worin 
fie erklaͤrte, daß fie zum Schutze der treu gebliebe⸗ 
nen Gemeinden Truppen in diefelben fenden werde, 
und wirklich marſchirten in der Nacht vom 5. auf 
den 6. 160 Mann von der Stadtgarnifon oder fo= 
genannten Standes⸗Compagnie, welche ſich ihre 
Waffen nachführen ließen, durch das Badiſche (über 
Grenzach), dann uͤber Rheinfelden durchs Frickthal 
in das Gelterkinderthal. In der Naͤhe des Dorfes 


Gelterkindern, bei Wentlingen, fließen dieſe Trup— 


pen ſchon auf einigen Widerſtand, doch gelangten 
ſie hach Kurzem an den Ort ihrer Beſtimmung. 
Aber in der Landſchaft Baſel verurfachte dieſe mili⸗ 
tairſſche Expedition eine große Aufregung; überall 
ward der Landſturm aufgeboten, und ſchon in der 
Nacht vom 6, auf den 7. ſammelten ſich zahlreiche 
Schaaren bewaffneter Landleute um das Dorf Gel⸗ 
terkinden und begannen ein Gefecht mit den dort 
ſtationirten Truppen. Am 7ten waͤhrte dieſes 
Gefecht, unter ſtetem Zuzug von Landleuten von 
fruͤh Morgens bis Mittag ununterbrochen und leb 
haft fort, Die Landleute waren wuͤthend, und al: 
les Zureden der herbeigeeilten eidgenoͤſſiſchen Re- 
praͤſentanten Laharpe und Merck, fo wie die Auf- 


ſtellung der eidgenoͤſſiſchen Truppen (freilich nur 
aus drei Compagnieen Infanterie beſtehend) war 
fruchtlos. Während des Gefechts wurden drei Ger 
baude, worunter eine große Seidenfabrik, von den 
Landleuten abgebrannk. Um Mittag fanden die 
Baſeler Truppen Gelegenheit, einen Huͤgel neben 
Gelterkinden zu gewinnen, von wo aus ſie ſich daun 
auf Wittnau im Frickthal zurückgezogen, dort ihre 
Waffen wieder auf Wagen verluden und in der 
Nacht nach Baſel zurückkehrten. In Gelterkinden 
hauſten die Landleute nach dem Abzuge der Trup⸗ 
pen übel; es wurden mehrere Haͤuſer geplündert, 
einige abgebrannt u. ſ. w. Am 8. ſind Aargauer 
Truppen an der Gränze des Kantons Baſel ange— 
langt und warten dort auf Befehle der eiogendflis 
ſchen Repraͤſentanten. 
an ß e in 

Madrid den 29. Marz. Vorgeſtern war wies 
der eine ſehr ſtuͤrmiſche Miniſterſitzung. Der Eng⸗ 
liſche Geſandte ſcheint ſich gegen den Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten ſehr ſtark über die 
Folgen einer Inkervention Spanſens in die Portu⸗ 
gieſiſchen Angelegenheiten erklärt zu haben, in Fol⸗ 
ge deſſen Graf v. Alcudia die Einmiſchung im Mini⸗ 
ſterrathe widerrieth. Die apoſtoliſche Partei er= 
fuhr ſchnell, was vorgegangen war, und ſie ſcheint 
entſchloſſen, nicht ſo leichten Kaufs von ihrem Vor⸗ 
haben, Don Miguel zu unterfüßen, abzuſtehen. 
Deshalb, verſichert man, ſuche ſie jetzt den Koͤnig 
zu bewegen, Truppen nach Portugal marſchiren zu 
laſſen, noch ehe Don Pedro einen Fuß in dies Land 
ſetze, um dadurch dem Vorwurfe einer Einmiſchung 
in den Streit beider Brüder zu entgehen. Man bes 
hauptet fogar, die Regierung fei dieſem Schritte 
nicht ganz abgeneigt, und Befehle ſeien an verſchie— 
dene Infanteriekorps abgefertigt worden, ſich der 
Portugieſiſchen Graͤnze zu nähern. 

Die Portugieſ. Angelegenheiten nehmen eine ſehr 
verdaͤchtige Richtung, ſeitdem England ſich fo un⸗ 
umwunden für Donna Maria und gegen D. Mi⸗ 
guel ausgeſprochen hat. Das Engliſche Geſchwa— 
der im Tajo iſt ſehr bedeutend, die Zahl der Fran⸗ 
zoͤſ. Fahrzeuge hat ſich, ſeitdem D. Pedro bei den 
Azoren angelangt iſt, bedeutend vermehrt, und 


die diplomatiſchen Noten folgen ununterbrochen auf 


einander. 


Piet t u 8 

Liſſabon den 28. März. Die Erſcheinung von 
6 Schiffen vom Geſchader D. Pedro's hat 
die Regierung in die groͤßte Bewegung gebracht. 
Zwiſchen dieſen Fahrzeugen und dem Fort S. Su⸗ 
zanne iſt es bereits zu Feindſeligkeiten gekommen; 
die Fahrzeuge haben ſich indeß, nachdem ſie dem 
Fort eine füchtige Lage gegeben, entfernt und find 
nach Norden geſegelt, wo ſie wahrſcheinlich eben⸗ 
falls angegriffen haben. Man erwartet jeden Au⸗ 
genblick, eine Bewegung zu Gunſten D. Pedro's 
ausbrechen zu ſehen. Das Volk iſt ruhig, nur 
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einige geheime Polizei Agenten laſſen ſich verleiten, 


Drohungen auszuſtoßen, und Reden zu führen, de⸗ 


ren Nichtigkeit man ſogleich einſieht, und in tiefem 
Stillſchweigen anhört, Bei der erſten Landung 
werden die Linſentruppen Donna Maria's Fahne 
aufſtecken. D. Pedro's Landungstruppen ſind 
indeß noch nicht da, und diejenigen ſeiner Schiffe, 
welche ſich bis jetzt gezeigt haben, ſind nur ſolche, 


welche die vorlaͤufige Blockade des Hafens bewerk- 


ſtelligen ſollen. : = Be 

In der Hoffnung, feine Parthei in den Provinzen 
zu verſtaͤrken, hat D. Miguel Befehl ertheilt, dort 
den Huldigungseid erneuern zu laſſen. Dieß iſt eine 
Komödie, welche man in allen Gemeinen ſpielt, und 
die den Abfall der Unterthanen, ſobald D. Pedro 
wirklich da ſeyn wird, nicht verhindern kann. Nur 
die Geiſtlichkeit iſt noch für die abſolute Wahl und 
droht mit der Hoͤlle und mit Gefaͤngniß: der Au⸗ 
genblick iſt indeß nicht mehr fern, wo ihre Gewalt 
zu Ende ſeyn wird. 


— ui Anm 


Vermiſchte Nachrichten. 


Hr. Saphir tritt als Redacteur des B. Volks⸗ 
freundes auf. In der desfallſigen Anzeige ſagt er: 
„Zwiſchen jener ungemäßigten Partei, die, weil fie 
ſelbſt nicht riechen kann, behauptet, die Zeit habe 
den Stockſchnupfen, ſoll der „Baieriſche Volks⸗ 
freund“ iu der Mitte bleiben und mit anftändiger 
Freiheit und Loyalität die Zeitz, Ort⸗ und Landes⸗ 


angelegenheiten beſprechen. Wenn der Teufel den 
Zeitgeiſt zitirt, ſo erſcheint er mit einem Heiligen⸗ 


ſchein; wenn ihn aber der ſchlichte Menſch mit dem 
ſchlichten Menfchenverftand zitirt, fo erſcheint der 
liebe Zeitgeiſt eben auch wie er iſt, und war und 
ſeyn wird, ein Mittelding zwiſchen hoͤlliſch und 
himmliſch, fo recht mittelmäßig menſchlich. Bald 
heißt es, die Zeit iſt ein ſtürmiſches Meer, bald die 
Zeit iſt ein Sumpf. Iſt ſie ein ſtuͤrmiſches Meer, 
warum werfen ſie Steine hinein, ins Bodenloſe? Iſt 


fie ein Sumpf, warum werfen fie Steine hinein? Ein 


Stein im Sumpf macht keine Ringe. Die Zeit mein 
lieber Leſer, iſt weder ein Meer noch ein Sumpf, ſondern 
ſie iſt dasjenige bischen Waſſer, das Jeder mit eige⸗ 
ner Hand ausſchoͤpft: und Jeder ſieht deshalb nur 
fein eigenes Bildchen in der hohlen Hand voll Waſ⸗ 
fer! Laßt uns fröhlich, ruhig, bedaͤchtig, vertrauend 
in die Zeit hineinſchauen, und wir werden eben fo 
wieder aus der Zeit herausſchauen.“ f 


Der Kaiſerlich-Königliche Oeſterreichiſche Hofrath 
Hammer hat als ein Merkmal des beſonderen Wohl⸗ 
wollens Seiner Majeftät des Kaiſers von Rußland 


2ter Klaffe erhalten. 


Das „Odeſſaer Journal“ enthält in einem lan⸗ 
gen Artikel aus Nauplia vom 22. Yan, eine Apo⸗ 
logie des verſtorbenen Praͤſidenten von Griechen 


die diamantenen Zufignien des St. Annen⸗Ordens 


land und der jetzigen proviſoriſchen Regierung unter 
feinem Bruder, worin die Vertheidiger einer entgegen⸗ 
ſetzten Anſicht und namentlich „der obfeure Bai⸗ 
erſche Grammatiker“ ) () ſcharf mitgenommen 
werden. 
* ofrath Thierſch. In dem Artikel wird der Hof⸗ 
= ng 5 er den Hydrioten 111 
des ſchmeichelhaften Empfanges, den er auf Hy⸗ 
dra erfahren, das Wort geredet habe. 5 
Dt BBB 
Todes ⸗ Anzeige. 
Heute früh um 6 Uhr entſchlummerte fanft zu 
einem beſſern Leben meine gute, mir unvergeßliche 
Frau, Caroline, geborne Roſe, nach vielmo⸗ 
natlichen Leiden, an der Abzehrung. Theilnehmen⸗ 
den Verwandten und Freunden iſt, unter Verbit⸗ 
tung der Beileidsbezeugung, dieſe ergebenſte Anzeige 
gewidmet. : E 
Poſen den 20. April 1832. 


J o h n, 
Regierungs-Sekretair. 
5 Ediktal⸗ Citation. 

Ueber den Nachlaß des Gutsbeſitzers Johann 
von Arnold aus Zdͤziechowice, Schrodaer Kreiſes, 
iſt auf Antrag der Erben der erbſchaftliche Liquida⸗ 
tions⸗Prozeß heute eroͤffnet worden. Es werden das 
her alle diejenigen, welche an die Maſſe Auſpruͤche 
zu haben vermeinen, hierdurch oͤffentlich vorgeladen, 
in dem auf ; 

den 3ten Juli cur Vormittags 


BEE S um 10 Uhr, a 
vor dem Landgerichts-Rath Kaulfuß in unſerm Ju⸗ 
ſtruktions⸗Zimmer anſtehenden Liquidatious-Termine 
perfönlich oder durch geſetzlich zulaͤſſige Bevollmaͤch⸗ 
tigte, wozu ihnen die Juſtiz⸗Commiſſarien v. Luka⸗ 
ſzewiez, Spieß, Ogrodowiez und Weymann in Vor: 
ſchlag gebracht werden, zu erſcheinen, ihre Anſpruͤ⸗ 
che gehörig anzugeben und nachzuweiſen. 
Der Ausbleibende hat zu gewärtigen, daß er aller 
feiner etwanigen Vorrechte für verluſtig erklaͤrt und 
nur an dasjenige gewieſen werden wird, was nach Be⸗ 
friedigung ſammtlicher erſchienenen Gläubiger übrig 
bleiben moͤchte. E 8 
Poſen den 26. Januar 1832. a 
Königl. Preuß. Landgericht. 
Edictak⸗Eftatſon. 5 
Auf den Antrag der Koͤnigl. Intendantur des fuͤnf⸗ 
ten Urmee= Corps zu Poſen, werden alle diejenigen 
unbekannten Gläubiger, welche an die Kaſſen der 
mare denen Truppentheile oder Militair⸗Inſti⸗ 
tute, als: 2 PH LE 
1) des ıften Bataillons 18ten Infanterie⸗Regi⸗ 
ments hierſelbſt, der Garniſon- und Magazin⸗ 
Verwaltung des hieſigen Magiſtrats und des 
hieſelbſt beſonders ſtationirt geweſenen Magazin⸗ 
Depots, ſo wie des hieſigen Garniſon⸗Lazareths, 
2) des Fuͤſilſer⸗Bataillons öten Infanterie ⸗Regi⸗ 
ments zu Rawitſch, der Garniſon⸗ und Maga⸗ 


5 


1 1 
Zin⸗Verwaltung des Magiſtrats daſelbſt, ſo wie 
des dortigen Garnfſon⸗Lazareths, 
) dis ıften Ulanen⸗Regiments, zten Bataillons 
Zten Garde-Landwehr⸗Regiments, ıften Ba⸗ 
talllous 19ten Landwehr- Regiments nebſt Es⸗ 
kadron und Artillerie-Compagnie zu Liſſa, der 
Garniſon⸗ und Magazin⸗Verwaltung des Ma⸗ 
giſtrats daſelbſt und der dortigen beſondern Ma⸗ 
gazin⸗Verwaltung, fo wie des Garniſon⸗Laza⸗ 
e igten Landwehr⸗Kavalle⸗ 
rie⸗Regimenſs, des aufgeldſten aten Aufgebots 
aften Bataillons 19ten Landwehr Regiments, 
und des aufgeldſten Pferde⸗Depots ster Artil⸗ 
lerie⸗Brigade eben daſelbſt, 
4) go ten a et eins des Magiſtrats zu 
Koſten und der dortigen Lazareih⸗Verwaktung, 
aus irgend einein bechtlichen Grunde für den Zeit⸗ 
raum vom Iften Januar bis ult, December 1831 An⸗ 
ſpruͤche zu haben vermeinen, hierdurch vorgeladen, 
binnen 3 Monaten, und ſpaͤteſtens in dem auf 
li d. J. Vormittags 


den Aatend c u 
5 i 1 m 9 8 Uh „ 
vor dem Deputirten Landgerichts⸗Affeſfor Grafen 
„Poſadowski in unferm Inſtruktions⸗Zimmer an⸗ 
geſetzten peremtoriſchen Termine entweder perfönlich 
oder durch geſetzlich zuläffige Bevollmaͤchtigte zu er⸗ 
ſcheinen, und ihre Anfprüche gehoͤrig nachzuweiſen, 
widrigenfalls aber zu gewärtigen, daß die Ausblei⸗ 
benden nicht nur mit ihren Forderungen an die ge⸗ 
dachten Kaſſen praͤkludirt werden, ſondern ihnen auch 
deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, und fie 
blos an die Perfon desjenigen, mit dem fie kontra⸗ 
hirt haben, oder welcher die ihnen zu leiſtende Zah⸗ 
lung in Empfang genommen und ſie nicht befriedigt 
hat, werden verwieſen werden. i i 
Frauſtadt den 13. März 1832. 
Koͤnigl. Preußiſches Landgericht. 


— — — — n70] 
: Ediktal⸗ Citation. 

Die unbekannten E 
ſenſchen Land⸗Geſtüns⸗Kaſſe zu Zirke, welche aus ir⸗ 
gend einem Rechtsgrunde bis zum iſten Januar d. J. 
Anfprüche an dieſelbe zu haben vermeinen, werden 
hiermit aufgefordert, ſich dieſerhalb bei dem Koͤnigl. 
Land⸗Stallmeiſter, Major 9. d. Brinken in Zirke zu 
melden, ſpaͤteſtens aber in dem auf 

den 25ſten Auguſt a c. Vormit⸗ 

„tags um 9 Uhr, 
vor dem Herrn Landgerichts⸗Rath Gieſecke anbe⸗ 
raumten Termine in unſerem Inſtruktions⸗Zimmer 
eutweder perſonlich oder durch geſetzlich zulaͤßige Be: 
vollmaͤchtigte zu erſcheinen und ihre Anfprüche anzu⸗ 
melden, widelgenfalls fie damit werden prakludirt 
und lediglich au biefenigen verwieſen werden, mit de⸗ 
nen ſie kontrahirt haben. 5 

in den 22. März 1832. 

Königl. Preuß iſches Landgericht, 


Gläubiger der Königlichen Dos 
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FFF 
N) Kofal= Veränderung. i $ 
Die Verlegung meiner Weinhandlung aus $ 
§ No. 57. nach No. 67. am alten Markt, in $ 
das Haus des Herrn Pruſzewiez, beehre ich § 
$ mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. $ 


§Poſen den 20. April 1832. $ 
EIS EDBEEON 


Beim Dominio Ranf 


en bei Steinau a. d. O. 
deſſen Schaa 


fheerde ſich ſowohl durch Geſundheit 
und Feinheit, als Menge der Wolle auszeichnet, 
find 100 Mutterſchaafe, nicht uͤber 4 Jahr alt, 50 
Zutreter und 100 Schoͤpſe zu verkaufen. Die Wolle 
ward noch im Breslauer Fruͤhjahrsmarkt 1831 von 
Herrn Wilkens aus London, der ſie mehrere Jahre 
hintereinander gekauft, durchweg ohne alles Sor⸗ 
timent mit 85 Rihlr. pro Gentner bezahlt. Die 
Schaafe werden mit und ohne Wolle verkauft. Naͤ⸗ 
here Auskunft giebt der Amtmann Quiel zu 
Ranſen. 

Die im Kröbener Kreife belegenen Punißer Güs 
ter ſollen aus freier Hand von Fohanni c. ab auf 9 
Jahre verpachtet werden. Pachtluſtige wollen ſich 
bei dem Dominio Punitz melden, und dort die Pacht⸗ 
bedingungen einſehen, welche in den, Tagen vom 
loten bis 15ten Mai cur. zur Einſicht vorgelegt 
werden. - = 

Verlorner Hund. i 

Ein ſchwarzer Pinſcherhund von mittlerer Größe, 
mit kurz abgeſtutzten Ohren und dergleichen Ruthe, 
welcher auf den Namen Milord hoͤrt, iſt vor meh⸗ 
reren Tagen weggekommen. Wer den Aufenthalt 
dieſes Hundes der Zeitungs = Expedition von W. 
Decker & Comp. hierſelbſt anzuzeigen vermag, er⸗ 
haͤlt von derſelben eine gute Belohnung. 

Pofen den 23. April 1832. 


Getreide ⸗Marktpreiſe von Poſen, 
den 18. April 1832. 


Preis 


Getreidegattungen. 180 515 

Ira} 

ae ce bee) ebe 
Wien E . BR, 
Roggen. 222 I 1 10. —1 I 17 6 

erſte 41 — 1 76 
oft k 22 6 27 6 
Buchwetzen— ( 
Erbſen 44 12 66 17 6 
Katoffennn % „„ 
Heu 1 Er. rot Prß./ — 15.— —| 17) 6 
Stroh 1 Schock, a | 

1200 U. Preuß. 325 — 1 
Butter x Faß oder 3 

8 kl. Preuß. 1100-1 22 6 


